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Die Cholera. 

In Marſeille berrſcht die Cholera nach wie 
vor mit großer Heftigkeit; in den zwölf Stunden vom 
"Freitag früh bis Freitag Abend betrug die Zahl der 
Todesfälle 38. Der aus Nimes gemeldete Fall wird 
beſtätigt; es handelte ſich um eine Arbeiterin, welche 
aus Marfelle kam, in Nimes in der Nacht erkrankte 
und am nächſten Tage ſtarb. 

Aus der Schweiz wird die auffallende Meldung 
verbreitet, daß die itallentſche Regierung alle Alpen⸗ 
übergänge mit Ausnahme der bei Como und Luino 


endenden ſperre; an dieſen beiden Orten müſſen die 


Reljenden ſich der ärztlichen Unterſuchung unterwerfen. 
Die Nachricht bedarf in dieſer Form der Beſtätigung; 
auch wäre eine derartige Sperre ſchwerlich durch⸗ 
führbar. 
Dit neueſten Telegramme über die Cholera 
lauten: 
Toulon, 12. Juli. Seit geſtern Abend 
ſind hier 17 Perſonen an der Cholera geſtorben. 
Marſeille, 12. Jull. Die Zahl ver feit 
geſtern Abend hier an der Cholera geſtorbenen Pirſo⸗ 
nen beträgt 30. t 


* * 
* 


Wie eln Privattelegramm des „B. T.“ meldet, 
veröffentlichte ver öſterreichlſche Konſulararzt in Altxan⸗ 


drin, Dr. Klodzianowskl, welcher als Mitglied der 


a 1 können ˖ 
pilgern unſere Quarantäne gemacht hat. Dieſe 
Quarantäne wird nicht in Lazarethen, ſondern in 
Zelten abgehalten, welche in einzelne Lager eingetheilt 
find, die einen balden Kllometer von einander] ent ⸗ 
fernt liegen. Noch niemals ereignete ſich, daß unge ⸗ 
achtet ſolcher Nähe, die Cholera von einem ins andert 
Lager gedrungen wärt. Wenn in einem Lager die 
Cbolrra ſich zeigt, ſo wenden wir ſeit dem Jahre 
1881 immer daſſelbe Mittel an, das ſich ſtets be 
währt, Desinfektion der Habſeligkeſten und dir Zelte 
und gleichzeitiger Platzwechſel um einen Kilometer von 
der verſtuchten Stelle. Nach der Uebertragung hört 
gewöhnlich die Epidemle auf. Im Jahre 1881 hat⸗ 
ten wir in der Quarantäne ungefähr 30,000 Bil- 
ger, von denen 2000 an der Cholera ſtarben. Drei 
Monate vermochten die angewendeten Mittel nicht, 
der Epldemie Einhalt zu thun. Erſt Desinfektion und 
Plazwechſel bat ſie beſeitigt. Das alles ſplelte vor 
den Thoren Egpptens, dennoch kam keine Cholera nach 
Egvpten. Ein Beweis, daß die Luft die Stuche nicht 


überträgt und daß die Möglichkeit vorhanden iſt, ihre 
Ausbreitu n verhindern. 
8 W Deutſchland. 


Berlin, 12, Jul. Der Kaiſer unternahm, 
wie ein Telegramm aus Mainau meldet, geſtern Abend 
gegen 7 Uhr eine Fabrt auf dem Dampfer nach der 
Konſtauzer Bucht. Der Dampfer, der von einer gro⸗ 
zen Anzahl von Gondila umſchwärmt wurde, lag 
etwa , Stunde lang der mit Flaggen geſchmückten 
Serftrafi 1 wo dle Regimentemufit spielte, 
iuhlg ver Anker, Von der auf der chen ge⸗ 
nannten. Seeſtraße 
menge, ſo vit von den Inſaſſen der Wondeln wurden 
dem Kaiſet, der vem Verdeck des Dampfers aus der 
Muſik zubörte, durch Hochruſen und Tücherſchwenlen 
begeiſterte Ovationen dargebracht. Heute Abend ſin⸗ 
det ein von den Oſſticren des 6. badischen Infan⸗ 


terle-Regiments Nr. 114 in Konſtanz arrangirtts lo- 


ſtümirtes Jagdfeſt ſtatt. 

— Entſprechend der donn ernden Encyllika, welch 
Papſt Leo XIII. neulich gegen die „rel 
maurerſelte “ Klaſſen hat, wird jetzt ein Rund⸗ 
schreiben, oder um in der Sprache der Kurie zu blti⸗ 
ben, eine „Inſtruktion der heiligen zömiſchen und all⸗ 
gemeinen Inquiſttion an alle Biſchöſe der katboliſchen 
Welt“ veröffentlicht. Der Sekretär der Inquifitiong- 
kongregation in Rom, Kardinal Moneco della Bel- 
letta, iſt der Virfaſſer dieſte Aktenſtückes, das er im 

Auftrage des Papſtes an dit Biſchöſe verſendet hat 


(welche belanntlich ſeit den Beſchlüſſen des letzten Kon 


als nur noch päpftliche Präfekten find), um den Ober⸗ 
birten die wirljamſten und angemeſſenſten Maßregeln 


zu unterbreiten zur Bekämpfung der verworſenen Sekte. 


Ee hanvelt ji hier aber nicht blos um die kigent⸗ 
lichen SIceimaurtr- Verbindungen, ſondern um Ge⸗ 
ſellſchoften und Bereine anch enderer Art. Nan 
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borſam gegen geheime Obere verpflichten. 


Handwerker, die Handels befliſſenen und Diejenigen, 


idem Bericht: 
18 nor 


verſammelten dichten Volls⸗ 


böre, wie ſich das heilige Inguiftions: Tribunal aus ⸗ 
drückt: 

„Außerdem giebt es andert verbotene Geſill⸗ 
ſchaften, welche man unter ſchwerer Sünde zu meiden 
hat. Unter dieſe Zahl muß man vor Allem Dieje- 
nigen zählen, welche ihre Mitglieder zum Ste'llſchwel⸗ 
gen gegen jede andere Perſon, zum unbedingten Ge⸗ 
(So etwas 
iſt natürlich nur beim Itſultenorden gut und löͤblich 
in niajorem ecelesiae gloriam!) Außerdem muß 
man beachten, daß es einige Geſellſchaften giebt, 
welche, obwohl man nicht mit Sicherheit behaupten 
kann, ob ſie unter die von uns genannten fallen, 
doch überaus verdächtig und gefahrvoll find, ſowohl 
durch ihre Lehren, welche fie belennen, als durch ihre 
Handlungsweiſe und durch die Führer, um welche fir 
ſich gruppiren und denen ſte gehorchen.“ 

Statt dieſer Geſellſchaften werden nun die ka⸗ 
thollſchen Vereine empfohlen, welche unter dem Schuße 
der heiligen Marla „oder irgend eines anderen himm⸗ 
liſchen Patrons“ ſtehen, vor allen Dingen aber na⸗ 
türlich unter der Leitung der katholiſchen Geiſtlichlelt. 
Man ſoll „dieſe Vereinigungen wieder herſtellen und 
noch andere gründen!“ Die Jugend, Arbeiter und 


welche ſich den höheren Studien wipmen, ſollen ſämmt⸗ 
lich in das Neß dieſer gegenſeltig in Verbindung 
ſtehenden, ſich unterſtützenden und von der Gelſtlichleit 
geleiteten katholiſchen Vereine immer zahlrzicher hinein ⸗ 
gezogen werden, und jeder Biſchof hat 

er den Stand feiner 


ne, 


a 


erzielt hat.“ 

Es iſt das, wie man ſſeht, ein planmäßiger An⸗ 
griff gegen alle Vereine und Geſellſchaften innerhalb 
der katholiſchen Welt, welche ſich der Kirche gegenüber 
ſelbſiſtändig entwickelt und vom Gängelband der Geiſt⸗ 
lichkeit bisher freigehalten haben. Der Einfluß des 
Klerus ſoll eben ſyſtemaliſch in alle menſchlichen Ver⸗ 
hältniſſe eindringen und ſie beherrſchen. Beſtrebun⸗ 
gen, die ſich von gelſtlicher Einmiſchung frei halten, 
gelten narürlich eo ipso als verdächtig. Wie ſehr 
ein ſolches Verfahren geeignet iſt, in einer religiös 
gemiſchten Bevölkerung ſpaltend, die Gegenſaͤtze ſchär⸗ 
115 zu wirken, darauf beſonders hinzuwelſen, ift wohl 
nicht nöthig. Es iſt die Stärkung des weltlichen 
| Einflufes der Papſtkircht, welchen die h. Inguifltion 
in Rom natürlich mit Vorliebe in Ländern betreibt, 
wo die Katholiken mit Andersgläubigen gemiſcht woh⸗ 
nen. Daß man dann ſolche Vereine unter geiſtlichem 
Patronat auch beliebig politiſch im Intereſſe Roms 
verwerthen kann, veiſteht ſich von ſelbſt und iſt zum 
Theil mit der Hauptzweck. 


— Man ſchreibt der „Pol. Korr.“ aus dem 
Haag, 4. Juli: 

Der tiefe Eindruck, welchen der Hingang des 

Prinſen Alexander als politifches Ereigniß in 
den Niederlanden gemacht hat, fand in der zwelten 
Kammer der Gencralſtaaten ſolennen Ausdruck. Zu 
Beginn der Sitzung dieſer Kammer am 24. Juni 
N hielt der Präſident folgende Anſprache: 
„Oleich mir haben Sie Alle mit dem lebhaf⸗ 
teſten Schmerze die Nachricht von dem Hingang Sr. 
jTöntgiicen Hoheit des Prinzen von Oranien erfahren. 
Wir hatten uns bereits in der Hoffnung ge⸗ 
wiigt, daß das Unglück, welches die Niederlande be- 
drohte, von unſerem Vaterlande abgewendet würde. 
Dieſe Hoffnung wurde jedoch leider enttäuſcht. Eine 
furchtbare Krankheit hatte die Kräfte des Prinzen er⸗ 
ſchöpft. 

Mit einem Gefühle tiefer Betrübniß weilen un- 

Here Oedanten bel ſeinem Leben, feinen Lelden, dit 
demſelben ein Ende machten. 
Während er ſich mit feutiger Hingebung für dle 
glorrtiche Aufgabe, die feiner harte, vorbertitete, wurde 
es dem Prinzen durch ſeine ſchwächliche Geſundheit 
unmöglich gemacht, die morallſchen Leiden zu über⸗ 
winden, welche über ihn kamen. Es fehlten ihm die 
Kräfte, um ſich von dem Schlage zu erheben, race 
ihm durch den Tod einer gellebten Mutter und den 
vorzeitigen Hingang eines vielgeltebten Bruders ver⸗ 
ſetzt wurde. 

Sein Verlust iR für den König, das königliche 
Hans, für das geſammte Vaterland ein nicht wieder 
gut zu machendes Unglück. 

Der König ſieht auf dieſe Weiſe feinen dritten | 
und letzten Sohn, ſeinen einzigen männlichen Erben 
ſterben, und das mit dem Haufe Naſſau-Ocanien 0 
verbundene niederländiſche Voll niet an ber Be⸗ 


von lebt in 


trübniß ſeines Königs Theil und denkt mit Beſorgniß 
an die Zukunft. 

Als Zeugniß unſerer aufrichligen Thellaahme und 
als Zeichen der Trauer des geſammten nitderländiſchen 
Volles ſchlage ich Ihnen vor, dit Sitzung aufzuheben 
und auf worgen zu vertagen.“ 

In der am nächſten Tage abgehaltenen Sitzung 
verlas der Präſident folgende königliche Bot⸗ 
ihaft: 

„Es hat dem Allmächtigen gefallen, am 21. d. 
Unſeren vielgellebten Sohn, Se. köntgl. Hohtit Wil- 
belm Alexander Karl Heinrich Friedrich Prinzen von 
Oranien, zu ſich zu berufen. - 

Dieſer Verluſt verſetzt uns ſowie unſer Haus 
von Neuem in tiefe Trauer, in große Bitrübniß. 

Ueberzeugt von Ihrer lebhaften Theilnahme und 
daß Unfer Schmerz von dem geſammten niederländi⸗ 
ſchen Volke getheilt werden wird, bitten wir Pott, 
Sie in ſeinen heiligen Schutz zu nehmen. 

Karlsbad, den 24. Juli 1884. 

Wilhelm.“ 

Nach Verleſung dieſer Botſchaft ſetzte die Kam⸗ 
mer ſofort eine Kommiſſion ein, welche mit der Ab⸗ 
faſſung einer Beileidsadreſſe an den Kö⸗ 
nig betraut wurde. Am 26. Juni wurde nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zum Beſchluſſe erhoben: 

„Sire! 


Die Zweite Kammer der Gentralſtaaten hat mit 
llefem Schmerze erfahren, daß es dem Allmächtigen 
gefallen hat, Seine königliche Hoheit Wilhelm Alex⸗ 
ander Karl Heinisch Iriedrich Prinzen von Oranien 


berufen. 

Unter dem Eindrucke des furchtbaren Schlages, 
welcher durch den Tod des letzten Sohnes Euerer 
Majeſtät dem geliebten Hauſe Oranien-Naſſau und 
dem Vaterlande werjegt wurde, fühlt die Kammer 
das Bedürfniß, den aufrichtigen Antheil zu bezeugen, 


Majeſtat und der Mitglieder der köaiglichen Familit 
erfüllt. 

Sie iſt überzeugt, auf dieſe Weife der Dolmetſch 
des geſammten niederländiſchen Volkes zu ſeln, das 
durch die Beſorgniß, mit welcher es während der Ich- 
ten Wochen den Zuſtand des hohen Kranken verfolgte, 
bewieſen hat, wie anhänglich es dem jungen Prinzen 
war, von dem man für die Zukunft des Lan drs und 
dee Volkes viel erwarten durfte. 

Die Kammer iſt von der ſchweren Bedeutung 
des Augenblicks lebhaft durchdrungen. Sie hofft, 
Euere Majeſtät in der Erfüllung der Pflichten, welcht 
ſich aus dieſem ſchmerzlichen Verluſte ergeben, ein⸗ 
müthig und mit unerſchüiterlicher Treue zu unter⸗ 
fügen. 

Möge es dem Allmächtigen gefallen, Euerer 
Majeſtät die Kraft zu gewähren, dieſen grauſamen 
Verluſt mit Reſiguatſon zu ertragen.“ 


— Bei dem Natlonalfeſt, das trotz Cholera 
Montag in Frankreich und namentlich in Paris ge⸗ 
felert werden ſoll, erſcheinen auch nach dem Programm 
24 Bataillone von Knaben, darunter 12 aus Paris 
ſelbſt, die übrigen aus der Umgegend, in einem 
„Effektioſtand“ von 8000 „Mann“. Jedes Ba 
taillon, jo wird beruhigend hinzugeſetzt, hat feinen 
Arzt und einen mit dem Genfer Kreuz ausgezeichne- 
ten Jungen als Krankenwärter; die genaueſte Sorg⸗ 
falt Jul darauf verwendet werden, daß keiner der 
jungen Krieger ſich den Magen verdibt. Dieſe Art 
von Soldatenſplelerel wurde früher in der Schweiz 
ſtark betrieben, iſt aber dort unſtres Wiſſens wieder 
als nutzlos erkannt und fallen gelaſſen worden. Da⸗ 
gegen iſt das Exerziren von Knaben in Frankreich ſehr 
ſtark im Schwunge. Der „Figaro“ iſt damit wenig 
zufrieden. Ein militäriſcher Mitac beiter ſchriibt 
in ihm: 

„Ich kenne nichts Widerwärtigeres als eln 
Schuldalaillon, das durch die Straßen von Paris 
zieht. Der Anblick dleſer einregimentirten Jungen 
mit einem geheuchelten Torniſter und einem Ge wehr 
aus Weißblech iſt indeſſen noch kläglicher als wider⸗ 
wärtig. 

Wird aber die Pariſer Bevöllerung immir die 
ſelbe bleiben? Sollen wir immer nur Soldat ſple⸗ 
len, wir, die wir ein richtiges Militärgeſetz je noͤthig 
hätten ? Statt folider, reinlicher, ſchnellkräftiger Re 
gimenter eine Armee von Kindern im Matroſenanzug, 
vor denen die Schlldwachen das Gewehr praſentiren! 
Habe ich doch vor wenigen Tagen cine Wache in das 
Gewehr treten ſchen vor 300 zwölfjährigen, ale 
Bleiſoldaten verklelbeten Straßenſungen. Nun erfi 
am 14, Juſt neten fi Br wit dem Hreur⸗ 


Rei 


wigeliebten Sohn Euter Majpät, zu MA un Arn, als 


den ſie an dem Schmerze nimmt, der das Herz Eurer 
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blaſen die Ohren gellen machen, fie werden auf dem 
Stadthausplatz paradiren zur Bewunderung der 
Schwachköpfe, die ſich einbilden, mit ſolchen Hans⸗ 
wurſlen Elſaß und Lothringen wieder erobern zu lön⸗ 
nen. Der Junge, der einige Griffe und Regeln ſich 
gemerkt hat, vergißt das Alles wieder, wenn er aus 
der Elementarſchule in die Lehre kommt, und wird er 
ſpäter als Rekrut eingezogen, jo iſt er mit feinem 
Selbſtbewußtſein ſchlimmer als der erſte beſte Rekrut. 
Der Muntzipalrath von Paris verwendet ſeilt zwel 
Jahren anſehnliche Summen auf dleſe Mummerti z 


vor drei Jahren 300,000 Francs um ein Muſter⸗ 


batalllon aufzuſtellen, dann wurden die Ausgaben auf 
400,000, auf 500,000, auf 700,000 Frs. ge⸗ 
bracht. Und es iſt kein Grund vorhanden, warum 
man nicht weiter geht. Für dieſe komiſche Armee 
werden große Ausſchreibungen gemacht, man glebt ihr 
gute Unteroſſiniere aus der Armee als Juſtruktoren, 
ihre Kommandanten ſind verabſchiedete Oſſizlere, welche 
an die Wirkſamktit dieſer milltäriſchen Kinderſtube 
glauben und einen Generalinſpektor, den General 
a. D. Jeanningris, einen Enthuſtaſten für dieſe lind⸗ 
lichen Soldaten. 

Dem Enthuſtasmus dieſer Herren und der Ar⸗ 
beiter von Paris ſteht aber die Abneigung des Kriegs⸗ 
Miniſters und aller verfländigen Männer gegenüber. 
Den Schülern der böheren Klaſſen wirkliche Gewehre 
und wirkliche Inſtruktlon zu geben, das laßt ſich hö⸗ 
ren — aber hienverbrannt iſt es, die Uniform zur 


thum noch nötyig hätten. 


So ſeht ſie doch, wie ſit durch die Straßen 


ehen, dieſe armen Kleinen, und denkt an den Krieg 
von 1870, an Deutſchland jo ſtreng und ernf in 


militärischen Dingen, und ihr werdet mit mir für 


die alsbaldige Abſchaffung dieſer Spott Bataillone 
ein.“ 


f Der Widerſpruch des „Figaro“ wird nicht viel 
helfen; übrigens verfolgt der radikale Pariſer Ber 
mtindtrath mit der Aufſtellung dieſer Kinderarmee die 


Karikatur zu machen. Cine Armee ſchafft man nicht . 
b wir dieſen Beitrag zum Granktieeu- 


Verwirklichung des Problems des ſtehenden Hrtres, 


was die Ernſthaftigkelt der Sache kaum erhöht. 


— Der „Wefäl. Meıt.“ berichtet, bel, dem 
parlamentariſchen „Frühſchoppen“ habe Fürſt Bismarck 


gegenüber einigen Liberalen ſein Bedauern über den 


Wahlſieg der belgiſchen Klerikalen ausgeſprochen, und 
zwar deshalb, „weil dadurch der hl. Stuhl wiederum 
einen Feind in Europa verliere, jo daß der Papſt 
nunmehr um ſo weniger geneigt ſein werde, die 
preußiſchen lirchenpolitiſchen Anforderungen zu be⸗ 
willigen“. 


7 


— Für den Bau des Reichsgerichts 


hauſes in Lepsig ſoll eine Wettbewerbung auege⸗ 
schrieben werden, an welcher ſich ſämmtliche deutſche 
Baukünſtler bethelligen können. Die Einladung wird 
demnächſt veröffentlicht werden. Danach ſcheint man 
fi, troß der dagegen ſprechenden fachmänniſchen Gut⸗ 
achten, von ſolchen Wettbewerbungen bei Bauten noch 
immer nicht los machen zu können 

— Abermals müſſen Warnungen gegen dit 
Auswanderung ländlicher Arbeiter nach Ru ß⸗ 
land und beſonders nach den ruſſiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen verlautbart werden, da die Lage dieſer Arbeiter 
in letzteren ſehr traurig iſt. Schon dle Unkenntuiß 
der ruſſiſchen Sprache macht ihnen Schwierigkeiten, die 
jedoch zu überwinden wären, wenn hieraus irgendwie 
durch Vortheile aufgewogen würde, allein der Tagelobn iſt 
ſo niedrig, daß nicht einmal die früheren gewöhnlichen 
Unterhaltsbedürfniſſe befriedigt werden können. Die 
Lebeneweiſe dis einheimiſchen Bauern iſt weit einfacher 
als die des einwandernden deutſchen Arbeiters und eine 
Wettbewerbung des erſteren mit dem letzteren nicht 
durchzuführen. 

— Aus Petersburg, 6. Jult, wird der 
„Polit. Korr.“ geſchrieben: 

In unſeren Regierungskreiſen wird die unerwar⸗ 
tete Wendung, welche in den Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und China durch den Ueberfall von Lang⸗ 
ſon eingetreten iſt, mit großem Intereſſe verfolgt. 
Um das Intereſſe der ruſſiſchen Regierung zu wür⸗ 
digen, iſt es nöthlg, ſich daran zu erinnern, daß die 
Beziehungen zwiſchen Rußland und China ion ſeit 
geraumer Zeit keine beſonders freund ſchaftlichen find. 
In der erſten Zeit nach Abſchluß des Kerl oſchaver⸗ 
trages war die reſcroirte Haltung vielleicht thellwriſe 
durch den Umſtand geboten, daß dir ruſſtſche Grenze 
gegen China ſich noch bis vor einigen Monoten in 
einem Zuſtandt völlig unzureichenber Vertheldiguntz he⸗ 
fand. Ju Veſer Being ift aber jet uu gefehe 
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einem Vitrieljahre lie Sachlage eine völlig Eten der en EL we es 5 6 
ie Utſache zum Verbrechen war Dieb- 
Monſignor de Ceſare war Poſtulator in dem 


die ruſſiſchen Streitkräfte im Amurgebiete find gegen mordet hat. 
wärtig ſtark genug, um einer eventuellen plößlichen ſtahl. 
chineſtſchen Invaſton ſehr bald ein Ziel zu ſetzen und Beozeß für die Seligkeitsſprechung der Maria Chriſtina, 
fle über die Grenze zurückzuweiſen. Ebenſo iſt derzeit Königin von Neapel. Dir Mörder glaubte bei ſei⸗ 


Bi an der Kuldſcha Grenze eine jo bedeutende ruſſiſche nem Herin die 50,000 Franken zu finden, die er 


8 Streümacht vorhanden, daß an eine feindliche Insa von Neapel für den Prozeß mitgenommen haben ſollte, 
5 fon von Seiten Chinas eigentlich gar nicht zu den⸗ 

ken iſt, um ſo weniger, als die Ruſſen es nicht ver⸗ 
0 ſäumt haben, ſich bel der Grenzregulirung den Beſitz 
aller ſtrategiſch wichtigen Punkte zu ſichern, die eine 
5 rpergiſche Offenſivbewegung leicht ausführbar machen. 
d Es iſt übrigens kein Gehtimniß, daß der Kuldſcha⸗ Stettin, 13. Jull. Das Landgericht entſchied 
0 Vertrag hler nicht als endgültige Regelung ver Ber- geſtern als in der zweiten Inſtanz auch die Anklage 
| Hältniffe zwiſchen Rußland und China Betrachtet wird, wider die Handelefran Petri aus Gollnow. Der 
i daß man vielmehr die Vorſchiebung der ruſſiſchen Revierihupmann Stehling hatte derſelben be⸗ 

Grenze bis an die Wüſte Gobt als wünſcheuswerthee kanntlich im vorigen Jahre in zwei Fällen 21 Reb⸗ 


er täuſchte ſich, denn er fand nur wenige 100 Fran⸗ 
ken vor. 


Etettiner Nachrichten. 


außerdem die Juwelen von Maria Chriſtina, aber 


e 


PR 


Berſöhnlichkeit grieigt. Whitoread ſpricht die Hoffnung 


ſucht man jezt in Ravenna und Forli zu veranftal- 


en. 


Ziel im Auge behält, weil ſich hlerdurch einem künf 
tigen chineſiſchen Ein falle ein nalürlichts und kaum 
beſtegbares Hinderniß entgegenſtellen würde. Solche 
Plaͤne legen indeß in weiter Ferne; die g'genwär 
tigen Beziehungen zwiſchen Rußland und China wer⸗ 
den durch die Inſtruktion gekennzeichntt, welche dieſer 
Tage an alle betreffenden Grenz Autoritäten ergangen 
iſt und die dahin geht, jede Anbung mit den Chine 
ſen forgfälttg zu vrrmelden. 

— Wie aus London telegraphirt wird, fanden 
geſterm im Ober. und Unterhauſe aus Anlaß der 
Rede des Premiers Gladſtone in der Verſar mlung 
der liberalen Partei lebhafte Szenen ſtatt. Die da⸗ 
bei gemachten Akaßerungen find inſofern  theilwetje 
nicht ganz verſtandlich, als fie auf Bemerkungen Glad 
ſtone's ſich beziehen, über welche bisher kein näherer 
Bericht vorliegt. Wir geben das Telegramm wie folgt 
wieder: 

„Lord Sallsburp erklärte, er habe nicht gejagt, 
daß er die neue Eintheilung der Wahlbeznke mit dem 
Strick um den Hals nicht diskutiren könne, er habe 
in feiner Rede bei der zwelten Leſung der Wahlreform⸗ 
bill von dem von der Regitrung angebotenen Kom⸗ 
promiß deshalb nicht geſprochen, well daſſelbe ein ver⸗ 
traulichts geweſen ſei. Im Unterhauſe erklärte Glad⸗ 
ſtone, daß er nicht Salisbuy die Worte „den Strick 
um den Hals“ zugeſchrieben, ſondern nur die Hal- 
tung Salle burp's beſchrieben babe. Das angebotene 
Kompromiß jet nicht ein vertrauliches geweſen. 
Northeote betont, Salisbury habe behauptet, daß das 
ſelbe vertraulich geweſen ſei. Gladſtone erwidert, daß 
es möglich ſei, daß Salisbuy das Kompromiß für 
vertraulich angeſeheu habe, es ſei jedoch nicht werten: 
lich geweſen; er weiſe den von Churchill erhobenen 
Vorwurf, daß er die Gegner abſichtlich verleumdet 
habe, mit Entrüſtung zurück. Harcourt erklärt, die, 


Regierung habe das Haus nicht herausfordernd be. | mehr als nötig erſchwert werde. — Intereſſant in 
Handelt, ſondern durch das Anbieten des Kompromiſſes war übrigens, daß der Gerichte 


* 


aus, daß die Agitaiton noch abzuwenden fein werde 
und das Oberh us die Frage im Lichte des von der 
Regierung gemachten Anerbittens nochmals erwägen 
werde. Churchill bedauert die gegen Glatjtone ge- 
brauchten Ausdrücke; er würde gern ein Eindernehmen 
des Oberhauſes mit dem Unterhauſe ſehen. Glad⸗ 
ſtone erklärt, daß das Oberhaus zur Zeit die Macht, 
die Reformblll zu behandeln, verloren haben könne, 
die Rrtzierung jedoch an dem angebotenen Kompromiß 
feſthalte.“ 

Das „Kompromiß“, von welchem hier die Rede 
A, ſollte in einer Kiaufel beſtehen, welche das Ins⸗ 
Ichentreien der neun Wahlkrrie-Eintheilung gleichzei⸗ 
tig mit dem der Erweiterung des Wahlrechts ſichern 
ſollte. 


Ausland. 


Petersburg, 6. Juli. Geſtern bewegte ſich 
eine ganz ungewöbnliche Leichen prozeſſion dem ortho⸗ 
deren Smolensk Jurdhoſe zu. Den Zug tröffneten 
zwei berittene Gendarmen, dann folgten zwei Perſo⸗ 
neu, die ein auf Golddlech in Haumelief gravirtes, 
hoͤchſt kompliztttes Wappen vor ſich hielten ; dieſen 
folgten wieder zwei Perſonen, die ein Kiſſen trugen, 
auf welchem einige Orden von fremdartigem Ausſehen 
und ein großer Stern gebeftet waren; dann kam eln 
ärmlicher Trauerwagen, auf deſſen Katafalk ein mit 
Goldbrokat ausgeſchlogener Sag ch vanktr. Den 
Trauerwagen flankirten wirderum zwei berittene Gens⸗ 
darmen. Dicht binter dem Sarge ſchritten zwei Per⸗ 
ſonen: Ein Herr in Huſaren Umform mit einem 
Sterne an der Bruſt. deſſen fremda tige Form dem 
jenigen auf dem Kiſſen eutſprach, und eine Dame. 
Den Zug ſchloſſen zwei offene Micthokutſchen und 
zwei berittene Gensdarmen. Es wares ſonſt keine 
Begleiter zu ſehen. Der Sarg enthielt die ſterblichen 
Ueberriſte eines Mannes, welcher im Beige legaler 
Anſprüche auf den Titel eines Königs von Cypern, 
Jerufalem und Armenien geweſen, Louis de Luſtgnan, 
eines Abkömmlings der „Hüter des Grabes Chrlſti“, 
der im Range eines ruſſiſchen Dragoner Oberſten in 
feinem 77, Lebens jahre in St. Peterodurg, wo er 
auch die größte Hälfte feines Lebens verbracht hat, 
vor einigen Tagen verſchleden. 

Rom, 8. Jull. („Voſſ. Ztg.“) Vor einiger 
Zeit ſchrieb ich Ihnen, deß die Republikaner Propa⸗ 
ganda im Heere zu machen ſuchen. Die jüngſten 
Vorgänge beſtätigen meint Anſichten. Die drei Er- 
ſchießungen von Soldaten wegen Inſubordination, dle 
im Zeitraum von wenigen Tagen ſtattgefunden haben, 
konnten durchaus nicht verfehlen, die Disziplin des 
Heeres zu kräftigen. Das paßt natürlich nicht den 
Republikanern in ihren Kram, und aus dieſem Grunde 


haben fie im Verein mit den Ssozialiſten einen Kon⸗ 


greß, dem ca. 300 Perſonen beiwohnten, in Neapel 
gehalten, um „gegen dieſes Ueberbleibſel mittelalter ⸗ 


cher Barbarel“ zu proteſtiren. „In dem Lande von 


Bercarig und Bilangert ſoll die Todeeſteuft auch für 


die Soſdattn aufhören“ Aehnlicht Kongreſſe- ver 


Giſtern hat übrigens das Schwurgericht ein 


hühner reſp. einen Haſen mit Beſchlag belegt weil 
dieſelben auf ein nicht auf den Namen der Petri lau- 
tendes Atteſt bier eingeführt ſelen. Die Polizelbehörde 
hatte dieſe Konfiskation aufrecht erhalten, die Reh 
hühner verkaufen laſſen und der Petri noch außerdem 
tin Strafmandat von 9 reſp. 15 Mark aufgelegt. 
Hiergegen halte die Peirt rechtzeitig Widerſpruch er⸗ 
hoben und hatte bereits in der erſten Inſtanz ein ob- 
ſiegendes Erkenniniß des Schöffengerichts erkämpft. 
Die Beweieaufnahme hatte ergeben, daß die beiden 


begleitenden Alteſte von dem Jagrberechtigten urſprüng⸗ 


lich auf die Handelefrau Bahr reſp. den Handele mann 
Uecker ausgeſtellt gewiſen und daun beide die mit 
Bleiſtift geſchriebene Notiz „verkauft an die Handels 
frau Petri“ getragen hatten. Der Poliz ianwalt hatte 
hierin ein genügendes Atteſt nicht ſehen wollen, aber 
ſowohl die erſte wie letzt die zweite Inſtanz entſchleden 
übereinfimmend, daß nur das Urſprungsatteſt 
von dem Jagdberechtigten auszustellen reſp. von dem 
Ortsvorſtand ꝛc. zu beſchein gen, daß dagegen eine 
Uebertragung von der erſten Käuferin an eine 
zweile, dritte, vierte durch die bloße Bemerkung „ver⸗ 
kauft an.. . viollſtändig genügend ſei und 
eine Beſcheinigung der Behörde für ſolche Uebertra⸗ 
gunge notiz durchaus unnöthig, vom Geſetze 
nicht erfordert und bei dem Charakter des Wildes 
als einer ſchnell verderbenden Waare auch oft zu be⸗ 
ſchaffen unmöglich ſei. Es genüge vollſtändig der er- 
wähnten Regitrunge verfügung, wenn durch dieſe Ueber⸗ 
tragungenotizen der rechtmäßige Urſprung des Wildes 
nöthigenfalls jeder Zeit feſtgeſtellt werden könne. 

Wir wiederholen nun die Bitte, daß unſere Po⸗ 
lizeibehörde ihre Unterbeamten jetzt aber auch in die⸗ 
jem Sinne inſtruſre, damit ſolche unnöthigen Konfis⸗ 
kationen durchaus rite eingeführten Wildes in Zu- 
kunft unterbleiben, und der Handel mit Wild nicht 


ſche in Zwei ei na rang Parolen bertch⸗ 
tigt ſei, außer der Konfiskauon tines Wildes, das 
auf ein nicht gültiges Atteſt eingeführt ſel, gegen den 
Einbringer noch — eine Strafe feſtzuſetzen, und 
ob dieſe Strafbiſtimmungen, die noch auf dem alten 
Forſigeſetz von 1800 baſtren, durch das neue Forſt⸗ 
geſez vom 1. Apeil 1880 nicht ſämmtlich auf 
gehoben ſeien. Wir lommen hierauf noch wieder 
zurück. 

— Die Berliner Preſſe hat über den Mojer- 
ſchen Schwank „Mit Vergnügen“, der heute als No⸗ 
vität in unſerm Elyſtum-⸗Theater zur erſten Auffüh⸗ 
rung gelangt, ein ſo allgemein günſtiges Urtheil ge⸗ 
fält, daß mit Sicherheit auch hier dem Stücke ein 
voller E folg zur Seite ſtehen wird. Die Berliner 
Keitiken heben ganz beſonders hervor, daß der Mo⸗ 
ſer'ſche Schwank die größte Heiterkeit wachruft, Dank 
den drolligen Verwicklungen, deren Knoten mit Meifter- 
hand geſchürzt und gelöſt wird. Der Stempel, der 
dieſem Opus aufgedzückt if, heißt „Frohſinn und 
Gemüthlichkeit“. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 76 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 82 Paſ⸗ 
ſagleren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Belledue Theater. Unſer Landsmann, Herr 
Schallert, der den Stettinern in der kaiſerl. ruſſſſchen 
Reſidenz alle Ehre macht, da er jeit 15 Jahren eines 
der beltebteſten Mitglieder des kalſerl. ruſſiſchen Hof⸗ 
theatero iſt, friert Dienſtag, den 15. d. Mis., ſeinen 
Beniſiz bend in der neuen Operette „Nanon“. Seink 
Wahl iſt eine vorzügliche zu nennen, da er in der 
Rolle des d'Aubigné geradezu drillirt und allabend⸗ 
lich ſeine Landoltute entzückt. In Anbetracht, daß 
ſein Aufenthalt in Stettin nur von kurzer Dauer iſt, 
ſo iſt wohl zu erwarten, daß an dieſem Abend ihm 
alle Ehren zu Theil werden, die er ſich um dieſe 
Operttte und um ſeine Landsleute in hohem Grade 
verdient. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Mit Vergnügen.“ Schwank in 4 Akten. Belle⸗ 
vuetheater: „Nanon.“ Komiſche Opereite in 
3 Akten. Montag: Elyſtumtheater: „Mit 
Vergnügen. Schwank in 4 Akten. Bellevue⸗ 
vuetheater: „Der Bettelſtudent. Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


Nr. 93 des praktiſchen Wochenblattes für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus“ (Preis vierteljährlich 1 
Mark) enthält: 

Kein Anderes! — Stebäder und Luftlurorte. 
Lautes Lachen. Fleiſch und Bouillon. 
Mein Leimtiegel. — Die Roſe. — Hauptregeln beim 


Einmachen der Früchte. — Hausgarlen im Juli. — 


Diverſe Heine. Arttiel, 


7 


„ Aus den Provinzen. 
Ss Bütow, 11. Juli. Begzünſtigt von gutem 
Welter fand gestern in Carlsthal. das Schühsnic b 


ſer u rettet 
Verunglüdten, Leßterer 


daſſelbe durch Zapfenſtetich am Abend des vorherge⸗ 
henden Tages. Die Revellle am frühen Morgen des 
geſtrigen Tages kündete den eigentlichen Feſttag an. 
Vormittags 9 Uhr verſammelten ſich tie Schützen im 
Vereinslokale, Hoffmann's Hotel, von wo aus zuerſt 
mit Spiel und Klang der bisherige Schützenkönig, 
Herr Fabrikbeſizer Hartmann, der Jubellönig, Herr 
Gutsbrſiger Lenz, ſowie die beiden Ritter, Herr 
Schmietemsifter Hallmann und Herr Deſtillatrur Beh ⸗ 
rend, abgeholt wurden. Demnächſt bewegte ſich der 
Zug durch die geflaggten Straßen nach dem Rath⸗ 
hauſe, wo Herr Bürgermeiſter Berkhan eine ſchwung · 
volle Anſprache und ein drelfachts Hoch auf Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer ausbrachte. Nachdem die Magiſtrats⸗ 
Mitglieder, Stadtverordntten und Ehrengäſte an der 
Tete des Zuges Aufſtellung genommen, ſetzte ſich der ⸗ 
ſelbe nach dem nahe gelegenen Vergnuͤgungs - Dite 
Carlsthal in Bewegung. An dem Eingange des letz⸗ 
teren wurden die Schützen durch ein mit großen Let 
tern gedrucktes „Willkommen“ ſeitens des Wirthes 
begrüßt. Im Laufe des Nachmittags entwickelte 
ſich auf dem Schützenplatze ein recht reges Leben. 
Die Schützen bethelligten ih am Könige ſchleßen, die 
Schuljugend am Prämien Turnen und das Pudlikum 
lauſchte den Klängen der Konzertmuſik oder verſuchte 
ſein Glück am Würfeltiſch. Gegen Abend erfolgte 
ſeltens des Herrn Bürgermelſters die Proklamatlon des 
diesjährigen Schützenkönigs, ſowie der belden Ritter. 
Als beſter Schütze wurde Herr Schornſteinfegermeiſter 
Fabrizlus, als zweltbeſter Herr Schmiedemeiſter Hall⸗ 
mann und als drittbeſter Herr Fabrilbeſizer Hartmann 
proklamirt. Herr Fabrizius hat ſomit die Königs⸗ 
würde, Herr Hallmann die erſte und Herr Hartmann 
die zweite Ritterwürde errungen. Dieſer Proklama ; 
tion ſchloß ſich die vom Herrn Bürgermeiſter aufge- 
führte Königs⸗Polonaiſe an. Um 9 Uhr erfolgte der 
Rückmarſch nach der Stadt, wo im Verelnslokale ein 
gemüthliches Zuſammenſein ſtattfand. — Dem Lehrer 
Skieika in Klonczen und dem Gendarm Eichhorſt in 
Bütow find durch Beſchluß dis Provinzial Ausſchuſſes 
in Stettin vom 16. Junt cr. für verdienſtliche Lei⸗ 
ungen bei der Entdeckung des Branbflifters zu dem 
am 9. Oktober 1882 in Kloyczen ſtattgehabten 
Brande Prämien von je 50 Mark bewilligt. — Der 
Herr Paſtor Freuer I. in Bernsdorf iſt für die Zeit 
der Abweſenhelt der Herrn Prediger Müller in Bütow 
zum königlichen Superintendentur Verweſer und interi- 
miſtiſchen Kreis- und Lokalſchul Inſpektor von Bütow 
Bezirk I. und II. und Gloß Tuchen von den hohen 
Behörden ernannt worden. — Am 30. v. Mts., 
Abends 9 Uhr, verunglückte beim Ziſchen der Tege⸗ 
löhner K. in Wuſſeken. K. fiel aus dem Kahn und 
ſank, des Schwimmens unkund ig, bald 8 9 Der 
im Ste ame nes. bunte t 


iſt Vater von neun minder- 


Pan 
K. 
W 


jährigen Kindern. 


Zuriſtiſches. 

Hat Itmand einen Banller mit Anlauf be⸗ 
gm mier Effeften und demnächſtiger ſpeziell vorgeſchrie ⸗ 
bener Verwendung derſelben beauftragt und der Ban⸗ 
lier hat nur den erſten Thell des Auftrages, näm⸗ 
lich den Ankauf ausgeführt, die weilere vorgeſchriebene 
Verwendung aber unterlaſſen, jo braucht Kommittent, 
nach einem Urtheile des Reichegerichts, auch den An ⸗ 
kauf nicht als auf frine Richnung geſchehen anzu⸗ 
erkennen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Düren, 8. Jull. Ueber einen Alt groß- 
artiger und hochherzigſter Drelgebigleit berichtet 
die „Roer-⸗Zig.“ Wahrend der geſtern Abend in der 
„Harmonle“ tagenden Generalverſammlung des fer ei- 
willigen Armen-Bereins, enllärte Herr 
Eberhard Hoeſch, daß er dem freiwilligen 
Armenverein der Stadt Düren zu Verelnszwecken 
die Summe von fünfstgtaujend Mark zur 
Verfügung ſtelle Die freudige Erregung, welche ſich 
der Verſammlung bei Bekanntwerden dieſer Schenkung 
bemächtigte, war eine ganz außergewöhnliche, und das 
Vertrauen, welches der rührige Vorſtand des Armen ⸗ 
vereins in die Opferwilligkeit der Bürger ſetzt, hat durch 
diefe edle Gabe eines auch ſonſt um die Stadt hoch ⸗ 
verdtenten Mannes eine übrrraſchend glänzende 
Rechtfertigung erfahren. 

— In Leipzig iſt bereits die Feſtzelung für das 
am 19. beginnende Bandesſchlaßen ciſcklenen. In 
derſelben giebt Felix Dahn den batrijhen Schützen 
ſolgenden Rath: 

Loſt'g, boariſche Landsleul, 
Und hörts mer ſchö zua, 
Sonſt tappl's umenanda 
In Leipzig grad“ gaua. 


Zerſcht lernt's diſchkurlren, 
Wie's da reden de Leut: 
„Ei Herr Cbeſes“ hoaßt: „Sacra!“ 
Und „helle“ hoaßt: „g'ſcheut“. 
Dis Land le net buckltt, 
Na na, ganz ſchö eb'n, 
Und in Aeckerlein's Keller 
Js luſti zu leb'n. 


Es AR gar koa „Ser- Stadt“, 
S'is a Buch- und Papier⸗ 

Und a Thee und Kafee⸗Stadt, 
Hot d a guat's Bier. 


Aber dös geſchicht uns grad recht, 
Koſt's Münchner Bier mehr: 

Dis macht's „Reſervat⸗Recht“, 
Umſunſt iR koa Ehr'. 

Treffbs van, der hoaßt „Bohrmann“, 
So grüaßt's en von mir 

Und gebt's cam — 1 zahl's ſcho — 
A Spatenbräu⸗Bler. 5 


Inh tüte en. 22% 


SE 


So trintt's nur — um Gottswilln! — 
Bet Den koan Kaffee! 


Seid's net grob mit de Sax'n, 
San gar hoͤfliche Leut“; 

Hebt's d' Gröben für z Haus auf, 
Bal's enk gar a jo freut! 


— In Zell am Set, einem herrlich gelegenen 
kleinen Kurort bei Gaſtein, iſt, wie ein ſoeben von 
dort zurückgekehrter Touriſt erzählt, kürzlich — die 
Polizei abgeſchafft worden! Da nämlich 
durch ein ganzes Jahr keine einzige Arreſtation, über⸗ 
haupt kein einziges Vergehen vorgekommen, ſo hat der 
Gemelnderath beſchloſſen, die einzige Perſon, welche 
dort die Poltzeigewalt und Exckutlon des Strafgeſetz⸗ 
Buches repräſentirte, den — Nachtwächter, abzuſchaffen. 
Glücklichcs Zell! 

— Ein Baler beſteigt kürzlich in ſehr wackeli⸗ 
gem Zuſtande den Dampfer guf dem Starnberger 
Ser. Da er durch ſeine ſchwankenden Bewegungen 
allerlei zerbrechliche Gegenſtände und auch Paſſaglere 
anrempelte, rief ihm der erzürnte Kapltän zu: „Wol- 
len Sie mal ruhig fein und ſich niederſetzen, ſonſt 
werf ich Sie in den Ste. Darauf der Baler z 
„Bald'ſt mir das nochmal ſagſt, ſauf i die ganze 
Lach'n aus, nacha kannſt mit Deinem Schlitten auf m 
Sand hamfahren.“ 

— Eine romantiſche Räubergeſchichte wird in der 
jetzigen Entenzeit wieder flügge. Die gut erfundene 
Mär lautet: Zur Warnung für Tourtſten in Ita⸗ 
lien. In Malland ſchlenderte ein junger Deutſcher, 
den rothen „Bädeker“ in der Hand, langſam durch 
die Straßen. Bel einem Limonaden ⸗Verkäuſer machte 
er Halt und verlangte eine Erfeiſchung. Eine junge, 
bübſch gekleidete Dame trat knapp hinter ihm zu dem 
Tiſche und begehrte eine Limonade. Als ſie aber nach 
ihrer Börſe greifen wollte, fand fie zu ihrem Schrecken, 
daß ihr dieſelbe fehle. Galant erbot ſich der Fremde, 
die Kleinigkeit zu bezahlen, und ſie nahm es an. Er 
wollte die glückliche Gelegenheit benutzen und bot ihr 
feinen Arm an, um fie nach Haufe zu begleiten. Auf 
dem Wege erzählte ſie ihrem Ritter, daß ihr der Arzt 
in Folge eines Kopfleidens verordnet habe, Tabak zu 
ſchnupfen Sie zog denn auch ein zierlichts, ſilbernes 
Döschen aus der Taſcht und — bot dem Fremden 
ſcherzend eine Priſe an. Dieſer ſchnupfte, doch nach 
einigen Schritten wurde ihm plötzlich ganz ſonderbar 
zu Muthe, und nach einigen Sekunden fiel er be- 
wußtlos zu Boden. „Ach, mein Mann! Ach, mein 
Mann!“ begann jetzt die Dame zu jammern. „Er 
iſt todt! Iſt keine Rettung!“ Man brachte den 
Ohnmächtigen in eine nahe Barbierſtube und die Pfeudo⸗ 


Gattin bat, auf Ihren, Gatten Acht zu haben, bie 
"mi ne le Tor wäh „Aber ſo kann 


liegen laſſen“ fie zu d 
4 Were face les Gi and fer 
mir nehmen, ſonſt kommt es abhanden.“ De 
bier fand dies ganz in der Orduung und die T 
eilte mit den Effekten davon. Als der Fremde 
ſich erholte, wurde der ganze Schwindel offenbar. Die 
Polizei fahndet nun nach der ſchlauen Betrügerin. 
— In der Schule.) Lehrer: „Wie helßt 
Du?“ — Schüler: „Flimmerlch.“ — Lehrer z 
„Was iſt dein Vater?“ — Schüler: „Geſtorben.“ 
rer: „Nun, was war er denn früher?“ — 
Schüler : „Lebendig.“ n 5 


Telegrapbiſche Depeſchen. a 
Frankfurt a. M., 12. Juli. Die „Frankf. 
Zig.“ meldet aus Luzern: Die am 10. und 11. 
d. M. bier ſtattgehabte Konferenz der deutſchen, ö ſter ⸗ 
reichſchen, belgiſchen, ſchweizeriſchen und malteniſchen 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen befaßte ſich nicht mit der 
Regelung des Arlbergverkehrs, ſondern mit der Auf⸗ 
ſtellung eines neuen Regulattos für den gegenſeltigen 
Wagenaustauſch zwiſchen den Bahnen der oben ge⸗ 
nannten Länder nördlich und ſüdlich der Alpen. Hier- 
bei hat man ſich möglichſt an die Beſtimmungen des 
Regulatlos des deutſchen Vereins angeſchloſſen, wel⸗ 
chem bekanntlich auch die öflerreichlichen, holländiſchen 
und rumäniſchen Bahnen und die große belgiſche Zen- 
tralbahn angehören Die techniſchen Anforderungen 
wurden in vollſtändige Uebertinſtimmung mit den Be⸗ 
ſtimmungen in Artikel 1 ves Schlußprotokolls der in⸗ 
ternattonalen Berner Konferenz, betreffend die techni⸗ 
ſche Einheit im Eiſenbabnweſen, vom 21. Oktober 
1882 geſezt. Auf vieſe Umſtände geftüpt, bat im 


Kreiſe der Konferenz die Erwartung Ausdruck gefun⸗ 
der, daß dieſes Regulatlv geeignet fein dürfte, nicht 


nur für den obengenannten Verkehr, ſondern auch 
für den Wagenaustauſch überhaupt, ſoweit derſelbe im 
turopälſchen Verkehr ſtattfindet, die Grundlage einer 
allgemeinen und einheitlichen Vereinbarung zu werden. 

Pola, 11. Jull. Der Kaijer hat dem Marine- 


kommandanten, Vizeadmiral v. Sterneck, die Gah en ⸗ 


tathswürde verliehen. 
Paris, 12. Juli. 
brachten Nachricht gegenüber, daß in der Rue St. 
Perts ein Choleratodesfall vorgekommen fe, konſtatirt 
die „Agence Havas“, daß es ſich um einen Fall der 
ſporadiſchen Cholera handelt, welcher ein der Un- 
mäßigteit ergebener Mann erlegen jet, und daß Krank⸗ 


„ beitsfälle dieſer Art in jedem Sommer bier vorkämen. 
Die heutigen Journale verſichern ebenfalls, daß s 


ſich lediglich um einen Fall der ſporadiſchen Cholera 

handele. in: 
Petersburg. 12. Juli. Der Binangminifter 

hat den zollfrelen Transport des ruſſiſchen Zuckers 


aus Süd⸗Rußland nach Petersburg via Königsberg 


bedingungs weiſe genehmigt. 


Petersburg, 12. Jull. Der Kalfer und die 


Kaiſtrin ſind mit der Herzogin von Edinburg geſtern 


wieder in Peterhof eingetroffen. 
Ko ſtantinopel, 12. Juli. Bedraß Effendt 
Kerchtedian, Beamter des Finanzminiſterſums, und 
All Beg, Funktionär der Zivllltſte, find dem Berneh 
men nach deſlgnirt, ſich in der Angelegenpeit 
Urung de Urliden. chald ad 
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Der vom „Frangals“ ger 


